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Bitter fdjau.
S«öcnbltcbcf. ißoetifcpe Scrfudpe Don grifc SRpbegger. Sßertag Don

©afar ©djmibt. 1900. 62 Seiten ftarf, oerrät bicfeg fdflicpte «Bütteln, beffen gnpatt
ebenfo freunblit^ unb anfprutpSto« ift mie fein 2Teußere«, Diet ©inn für tßoefie unb
fdpöne gorm, otjnc gerabe ©igenart unb poetifdje @eftattung«fraft gu geigen. Qu mannen
©ebidjten märe mopt ba« Sorbifb, bie STuregung Doit Seiten eine« anbertt ©idjterë üotf'S«
tümtidjer fRidjtung teicfjt nadjguroeifen. „21m Satbfee" ift align unfctbftänbig beut gleich»
namigen ©ebid^te Seutpotb« nadjgebitbet. Mein e« ift ftfjon ettoa« nicfjt 21tMgIid)eS,
mennjin «Kamt au« bem 21rbriterftanbe feine fKußeflunben gu flitter ©ammtung unter
bcm ©egen ber ©cpönpeit benutzt, um feiner ©ecte reine ©efüfjle gu euttoden, unb ipiten
Staitg unb 31gtpmuS gu Oerteipen, baß and) anbete fie üeraepmett fönnen. grifdjer
Sîaturftnit unb tobenSmertc ©eftnttuttg ftnb ben ©troppen eigen.

©ctMticigcrgefcfjicötc. gür ba« «off ergäbt bon g o p a n n c 3 © u fc. gt*
luftr. bon ®. ©tüdetberger, 21. 21ttfer, @. Sîobert, ©p. Stodjod Vertag bong. gapn,
Sîcuenburg.

21u« ber ©infenbung be« abfdftießenben 14. §efte« neunten mir gerne 21ntaß,
biefe mirttid) Dotïêtûmtidje ©arftettung unferer f>eimatgefd)tcptc, bie eben fo fepr bon bcrn
mannen bergen at« bon bem berebteit SRunbe ipre« Skrfaffet« geugtti« abfegt, neuer«
biitg« unfern Sefcrn gu empfehlen. ®ie Dorgügticpen gttuftrationen ftnb ben ißrei« be«
gattgen Serte« (17.50 @ubffription«prei«) allein mert.

$antcê ® ö 111 i cf) c S o tu ö b i e, itt beutfcpeii Stangen frei bearbeitet boit tßattl
^odfljnmmer, Sertag 8. @. ©euber in Seipgig. gtt reifem Ociginat=iBrad)t«
banb 7 2Äf. 50 fßf. (L u. 460 ©. gr. 8.)

ffiie bortiegenbe «Bearbeitung, bie einer tangjäprigen faft au«fd)tießticpen Sefcpäf*
tigung mit ©ante« unfterbticf)em 2»eifterroerf unb einer gemiffen ©ongeniafität, bie ber
in Saufanne at« atabcmifcper Seprer tätige Serfaffer mit beut großen ©idfter tritt, eut»
fprungeu ift, pat © t i t. Sir fpretpctt tpr bamit at« fotdjcr ba« piidffle Sob au«. ®ie
Serfe ftnb mufitatifd), bie ffteime ungcfudjt, ba« Sort ijl fräftig, faft immer fatt, unb
bie Silber betraten immer biefetbe Smiettfüprung unb garbengebung, nur außerji fetten
taudpt beim Sefen bie ©mpfinbmtg in un« auf, man pabe eine lleberfepung bor fidj, unb eS

ift teine grage, baß ber Searbeiter bie Sorlage uad) allen Seiten pin überbtidt unb fie
ftofftitp unb bidjterifdj botttommeu itt ftdj aufgenommen pat; babon geugtcn aitd) bie fnappe
unb ftare ©iufüprung, bie gufammenfaffenbcn fRüdbfidc unb bie ber Seranfdpautidpung
bienenbett ©figgen. 2tud) ben bentpigettbcn ©ittbrud pat man, baß tpocppammer überall
Don innen ßerau« gefdpaut unb geftaftet pat, fo baß fid) fein Sert roie ein Original
fieät. ©o bürfen mir beim bie fcpottc ^Bearbeitung auf Oflern 1901, ba 6 00
g a p r e feit ber Sifiott ©ante« Derftoffen fein merben, allen. betten empfeptcn, bie bcm
gemattigen ©itpter nicpt in feiner eigenen ©pradjc nape tommen tonnen unb botp ein
perföttlidpc« SBerpättni« gu bem „@cper" geminncn mödften. SIngenepm Berüprt, baß ber
Sefér mit bem ©idjter überall attein getaffeit mirb, ittbent bie ©rörterungen nirgenb« bett
©eyt unterbrechen, fonbern eitt eigene« Sapitef bitben, ba« mau ttad) ber Settüre gerne gu
3îate giept. ©er Sttdjfdjmud rüprt Dort bem betannten SWater ,§ e i n r i cp S o g e ï e r
in Sorp«mebe per, ein beigegebeue« ©anteporträt Don bcm ftpmcigcrifdjen tünftter
© u g e u S u r n a n b. fDîôgc benn bic ®abe au« bem rûpntïibp betannten Sertage ben«
jenigen ein gami(ienbttd) merben, bie an großer ©ieptung fiep gu erfreuen unb tu
flärten gemopttt ftnb.

Bücherschau.
Jugendlicher. Poetische Versuche von Fritz Nydegger. Verlag von

Cäsar Schmidt, 1900. 63 Seiten stark, verrät dieses schlichte Büchlein, dessen Inhalt
ebenso freundlich und anspruchslos ist wie sein Aeußeres, viel Sinn für Poesie und
schöne Form, ohne gerade Eigenart und poetische Gestaltungskraft zu zeigen. Zu manchen
Gedichten wäre wohl das Vorbild, die Anregung von Seiten eines andern Dichters Volks-
tümlicher Richtung leicht nachzuweisen. „Am Waldsee" ist allzu unselbständig dem gleich-
namigen Gedichte Leutholds nachgebildet. Allein es ist schon etwas nicht Alltägliches,
wenigem Manu aus dem Arbeiterstande seine Mußestunden zu stiller Sammlung unter
dem Segen der Schönheit benutzt, um seiner Seele reine Gefühle zu entlocken, und ihnen
Klang und Rythmus zu verleihen, daß auch andere sie vernehmen können. Frischer
Natursinn und lobenswerte Gesinnung sind den Strophen eigen,

Schweizergeschichtc. Für das Volk erzählt von I o h a n n e s S u tz. II-
lnstr, von E, Stückelberger, A. Anker, S, Robert, Th. Rocholl. Verlag von F. Zahn,
Ncuenburg,

Aus der Einsendung des abschließenden 14. Heftes nehmen wir gerne Anlaß,
diese wirklich volkstümliche Darstellung unserer Heimatgeschichtc, die eben so sehr von dem
warmen Herzen als von dem beredten Munde ihres Verfassers Zeugnis ablegt, neuer-
dings unsern Lesern zu empfehlen. Die vorzüglichen Illustrationen sind den Preis des
ganzen Werkes (17.50 Subskriptionspreis) allein wert.

Dantes Göttliche K o mödie, in deutschen Stanzen frei bearbeitet von Paul
Pochhammer. Verlag B. G. Te über in Leipzig. In reichem Original-Pracht-
band 7 Mk. 50 Pf. (I. u. 460 S. gr. 8.)

Die vorliegende Bearbeitung, die einer langjährigen fast ausschließlichen Beschäf-
tigung mit Dantes unsterblichem Meisterwerk und einer gewissen Congenialität, die der
in Lausanne als akademischer Lehrer tätige Verfasser mit dem großen Dichter teilt, ent-
sprungen ist, hat Sti l. Wir sprechen ihr damit als solcher das höchste Lob aus. Die
Verse sind musikalisch, die Reime angesucht, das Wort ist kräftig, fast immer satt, und
die Bilder verraten immer dieselbe Linienführung und Farbengebung, nur äußerst selten
taucht beim Lesen die Empfindung in uns auf, man habe eine Ilebersetzung vor sich, und es
ist keine Frage, daß der Bearbeiter die Vorlage nach allen Seiten hin überblickt und sie
stofflich und dichterisch vollkommen in sich aufgenommen hat; davon zeugten auch die knappe
und klare Einführung, die zusammenfassenden Rückblicke und die der Beranschaulichung
dienenden Skizzen. Auch den beruhigenden Eindruck hat man, daß Pochhammer überall
von innen heraus geschaut und gestaltet hat, so daß sich sein Werk wie ein Original
liest. So dürfen wir denn die schöne Bearbeitung auf Ostern 1901, da 600
Jahre seit der Vision Dantes verflossen sein werden, allen denen empfehlen, die dem
gewaltigen Dichter nicht in seiner eigenen Sprache nahe kommen können und doch ein
persönliches Verhältnis zu dem „Scher" gewinnen möchten. Angenehm berührt, daß der
Leser mit dem Dichter überall allein gelassen wird, indem die Erörterungen nirgends den
Text unterbrechen, sondern ein eigenes Kapitel bilden, das man nach der Lektüre gerne zu
Rate zieht. Der Buchschmuck rührt von dem bekannten Maler Heinrich B o g eler
in Worpswede her, ein beigegebcnes Dantcporträt von dem schweizerischen Künstler
Engen B u r n and. Möge denn die Gabe aus dem rühmlich bekannten Verlage den-
Migen ein Familienbuch werden, die an großer Dichtung sich zu erfreuen und zu
stärken gewohnt sind.
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fUbgefegctt Bon ber granbtofen Ißlamnägigfeit unb ben genialen, farbenglügenben

Btlbern, roeldjc bie Sichtung aud) itt bcv Borltegenben Bearbeitung Bor und aufrollt, fo

bag Wir Bon ber Batte ber „$i5ffe" an mit betebenbem §er§en Bon ®efang 3U ©efang

Borroartdeiten, Ejat man Slttlag genug, bic fgradjbitbnerifcge Sraft 9ßocggammerd unb feine

Sarbietung atd eine Setffung erften 9tangc§ 31t betnunbern. Saun ift bie Beïanntfdjaft

mit ber im gödjften ®rabe ^oetifd) ausgestalteten BSeltanfdjauung eined Siigterd, ber

feiner geit um 600 gagrc Boraudgeeilt, aud) aud bcm ©ruttbe allen 311 emgfeglen, bie

ftig bitben motten, meit bie Sicgtitug £)eute nod) ©âïjrftoff 3111' f i 111 i d) c n © r n e it e -

rung ber Sttlenfdjgeit fcefiigt. Senn Santé nimmt uidjt nur aid leibenftgaftlicger

patriot, fonbern cbenfofegr ate groger ibeater Bîcnfd) 3U feiner Btitmett Stellung. SBenn

ber ©giegel, ben. er if)r Borgält, biefc 3Jtitroelt aud) uidjt g a n 3 umfgannt, wenn nament*

tid) bie Biotine ber menfdjtidjen |>anblungen unb bie ibealen Begebungen ber SBÎenfd)*

(jeit in ber ©djitberung 3U fitq tommen, fo ftegt man überall unter bem ©inbrud, eine

Sßerfönlidjfeit Bor fief) 3U gaben, mctdjc ber 5Dtcnfd)geit tieffled Scib unb gödjfle

grenbe in igrer ©cete Bereinigt unb Berftänbnid befigt für igre Berïommengeit mie Be*

geifterung für igre ©rgabeugeit. _
©ine Bewertung glauben mir nicgt unterbrüden 3U bürfen, fie betrifft md)t fo«

mogl bie Sagt ber ©tvogge, ate Bichnegr bie bureg fie jum Seit bebiugte gufammen»

jiegung beb Segted. Ser 5. ©efang jum Bcijgiel ift Bon 142 auf 120 Berfe rebujtrt.

Sie ©cjcgloffcngeit ber ©tanse, bie Übrigend Bon ifSotggarnmer meiftertiig beganbett mirb,

bemirlt atterbingd fegr angenegntc fRugeguufte, fte gat aber beu Bearbeiter oft 31t Scjt»

Unterbrüdungen genötigt, bic bem egifcgert Bortrag nidjt förberltd) finb, tnbera^fte
bre

Sarftettung ber Borgänge unb bie Slnfcgauüdjfeit beeinträlgtigen. Berd 11-5 : P01 mt

rivolsi a loro e parla' 10 (Srauf manbt' id) ntid) surüd 3U ignen nnb fgrad) 3U igt)

mirb Born Bearbeiter bie Stngabc ber Bewegung einfad) roeggclaffen. $n berfetben

©trogge 13 mirb bitrd) bie Berfürsung bie Be3cugnng bed Stttittciöd (Bon Sante gegen»

über gratteedea) faft unbentüd). Sic ganse ©trogge mirb sergadt burd) euren brama»

tifegen Sialog, ber im Original uiegr Eudfügrung unb megr Jlug gat. Sie troden

mutet und an: „SBittft bu Sunbe" für se a conoseor tu hai eotrato af-

fetto (SBentt bein SBunfd) 3" f«tnen gar fo geig ift) ; bie realiftrfdje ©egarfe Saute

jdjer Slnfdjauung trifft ber ©cglugBcrd nidjt : ,,Qd) fan! 311 Boben, rote Bom Sob be*

mnngen" ftatt: mie ein toter Sörger ginfällt, tttp ftarf gebämgft ift ber Mannte

©grueg : „Nissun maggior dolore, che ricordarsi del tempo felice nella misena

übertragen morben. „3m Seib and @lüd gurüdfcubeitfen, ift road and) nur bad aller*

fdjwerfte bäuegt" gibt nur einen milben £>attd) Bon bein gofttiBen, gerben Befenntmd :

Sein grögerer ©celenfdjnters, ate fid) entfegmunbenen ®lüdd im ©tenb 3U erinnern! -
gum Seil jebettfattd ift bie @tan3e„ bic ben Bearbeiter 31t neuer ©ruggterung ber ©e»

banfen unb @äi§e 3roang, an biefen Südlingen, trodenen Sßenbungen unb bem ba unb

bort roagrnegmbaren SKangel an fdjönen egifdjen Uebergängen unb realtfttfiger Sraft un

Slttdbntd ©tgulb. Sie SiBina Sontinebia erträgt eben uad) itnferem Safürgalten feine

weitere „Berbügtung" megr; fte ift im Originaltext fdjott fuagg genug. A. V.

fftebaftion: »b. Bögttin. - Srud nnb ©ggebition Bon Füller, SBerber & Sie-, Bürid).
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Abgesehen von der grandiosen Planmäßigkeit nnd den genialen, farbenglühenden

Bildern, welche die Dichtung auch in der vorliegenden Bearbeitung vor uns aufrollt, so

daß wir von der Mitte der „Hölle" an mit belebendem Herzen von Gesang zu Gesaug

vorwärtseilen, hat man Anlaß genug, die sprachbildnerische Kraft Pochhammers und seine

Darbietung als eine Leistung ersten Ranges zu bewundern. Dann ist die Bekanntschaft

mit der im höchsten Grade Poetisch ausgestalteten Weltanschauung eines Dichters, der

seiner Zeit um 600 Jahre vorausgeeilt, auch aus dem Grunde allen zu empfehlen, die

sich bilden wollen, weil die Dichtung heute noch Gährstoff zur sittlichen Erneue-

rung der Menschheit besitzt. Denn Dante nimmt nicht nur als leidenschaftlicher

Patriot, sondern ebensosehr als großer idealer Mensch zu seiner Mitwelt Stellung. Wenn

der Spiegel, den er ihr vorhält, diese Mitwelt auch nicht g a n z umspannt, wenn nament-

lich die Motive der menschlichen Handlungen und die idealen Bestrebungen der Mensch-

heit in der Schilderung zu kurz kommen, so steht man überall unter dem Eindruck, eine

Persönlichkeit vor sich zu haben, welche der Menschheit tiefstes Leid und höchste

Freude in ihrer Seele vereinigt und Verständnis besitzt für ihre Verkommenheit wie Be-

geisterung für ihre Erhabenheit.
^

Eine Bemerkung glauben wir nicht unterdrücken zu dürfen, sie betrifft mcht so-

wohl die Wahl der Strophe, als vielmehr die durch sie zum Teil bedingte Zusammen-

ziehung des Textes. Der S. Gesang zum Beispiel ist von 142 auf 120 Verse reduzirt.

Die Geschlossenheit der Stanze, die übrigens von Pochhammer meisterlich behandelt wird,

bewirkt allerdings sehr angenehme Ruhepuukte, sie hat aber den Bearbeiter oft zu Text-

Unterdrückungen genötigt, die dem epischeu Vortrag nicht förderlich sind, mdcm^fie
die

Darstellung der Vorgänge und die Anschaulichkeit beeinträchtigen. Vers IIS: ?or mr

rivolsi a loro s parla' to (Drauf wandt' ich mich zurück zu ihnen nnd sprach zu ihr)

wird vom Bearbeiter die Angabc der Bewegung einfach weggelassen. In derselben

Strophe 13 wird durch die Verkürzung die Bezeugung des Mitleids (von Dante gegen-

über Franceses) fast undeutlich. Die ganze Strophe wird zerhackt durch einen drama-

tischen Dialog, der im Original mehr Ausführung und mehr Fluß hat.^ Wre trocken

mutet uns an: „Willst du Kunde" für ss a conoseor .tu Kai --àà at-

kà (Wenn dein Wunsch zu kennen gar so heiß ist) ; die realistische Scharfe Dante

scher Anschauung trifft der Schlnßvcrs nicht: „Ich sank zu Boden, wie vom Tod be-

zwungen" statt- wie ein toter Körper hinfällt. Allzu stark gedämpft ist der belannte

Spruch: „Nissuir nauMior ckolors, eks rieoi äarsi elsl tmrrpo kskies ixâ misvrm

übertragen worden. „Im Leid ans Glück zurückzudenken, ist was auch mir das aller-

schwerste däucht" gibt nur einen milden Hauch von dem Positiven, herben Bekenntnis:

Kein größerer Scelenschmerz, als sich entschwundenen Glücks im Elend zu erinnern! -
Zum Teil jedenfalls ist die Stanze, die den Bearbeiter zu neuer Gruppierung der Ge-

danken und Sätze zwang, an diesen Kürzungen, trockenen Wendungen und dem da und

dort wahrnehmbaren Mangel an schönen epischen Uebergängen und realistischer Kraft im

Ausdruck Schuld. Die Divina Commedia erträgt eben nach unserem Dafürhalten kcme

weitere „Verdichtung" mehr; sie ist im Originaltext schon knapp genug. V.

RZà: Ad."BSgtlm.'- Dmck und Expedition von VN-ller, Werder L Cie., Zürich.
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